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helle Sonne , die die ganze erste Kriegswochr hindurch so unter-
^ilaßlos und strahlend über Deutschland leuchtete, als wollte sie

damit geradezu eine Kundgebung auösprechen, goß ihr goldenes
Licht über den Kasernenhof . Die vier roten Riesenbauten , die die wette
Fläche des Hofes umschlossen, warfen kuxze, plumpe Schatten . Es
war Mittag . „ ^ . ..

Im offenen Viereck stand das Bataillon.
Das Feldgrau der Uniformen verschwamm fast mit dem beizenden

Graugelb deS besonnten Kiesbodens , der die mederstromende Glut,n
fast greifbaren Wellen zurückzugeben schien. Mit eigentümlicher Uber-
einsiimmunq prägte die Gesichter aller Soldaten der gleiche Ausdruck
von jener sonderbar starren Spannung , wie langes Warten ihn hervor-
Sa ’t Ä «af 6<« «l-ck JtM8.Itt.eWcn im
und unter der Last der vollen Feldausrüstung dauerte nun schon lange.

In einer dichten Gruppe stand
ein Teil der Offiziere beisammen.
Der breitschulterige Major , der
von Zeit zu Zeit , wie unter dem
Takt eines inneren Uhrwerks, von
einem Fuß auf den anderen trat;
der hagere Hauptmann Wislicenus,
besten Dantekopf stets so wenig
kommißmäßig wirkte ; dann noch
mehrere Leutnante.

Hans Dietrich v. Hastelt sprach
eifrig mit Fritz Grobknecht. Seit
Hans Dietrich am dritten Mobil¬
machungstage mit vor Stolz und
Kampfeslust hochklopfendem Her¬
zen die aktenbekritzelnde Feder mtt
dem Degen vertauscht, halten die
beiden Freunde sich noch wenig
gesprochen ; nun , das hatten sie
jetzt nachgeholt.

HanS Dietrich löste sich aus
der Gruppe und trat zu seinem
Zuge, besten einzelne Musketiere
ihm von seiner letzten Übung her
zum Teil noch in guter oder schlech¬
ter Erinnerung waren . Scharf
prüfend blitzten seine hellen Augen
die Reihe entlang.

„Balschuweit , du traurige
Zuckerrübe! Natürlich wieder von
oben bis unten aus dem Leim !"

Betroffen fuhren BalschuweitS
Augen an seinem äußeren Men¬
schen herab.

„Da — die Patronentasche nicht
zugeknöpft ! Die linke Achselklappe
baumelt !" half Hans Dietrich
seiner Suche nach. „Mensch, du
wirst im Felde noch vergessen, daß
das Gewehr zum Schießen da ist!

Ein verständnisinniges Schmun¬
zeln lief über die Gesichter des
ganzen Zuges . Erlösend , auf-

. frischend hatte der Scherzdonner
ihres Leutnants die Musketiere

aus der Starrheit aufgerüttelt . Noch einmal ein scharfes Hmblitzcn
aus den hellen Augeii über die Reihe, dann hatte Hanö Dietrich sich
abgewandt und war an seinen Platz getreten . Als diensia cttcr dcr
beiden Leutnante seiner Kompanie , die die Fahnenkompame war , stand
er rechts neben der Fahne , in der Mitte vor den beiden inneren
Kompanien , ein auszeichnendcr , ehrenvoller Platz , den gerade m dieser
Stunde innezuhaben , Hans Dietrichs Herz hoher schlagen ließ.

Feldwebel Kruse hatte sich an Balschuweit herangepirscht . ttin
Flüsterton schnob er ihm seine wenig schmeichelhafte Meinung über
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tiefe, gedämpfte Lachen des HauptmannS WiSlreenuS.

Dann wieder lastende Lautlosigkeit. .
Da — fern klang ein schriller Hupenschrcl.

& ein elektrisch ausgelöster Ruck war 'S durch ^ Sanze Ba^ illon
geruckt Alle Dumpfheit war wie durch Zauber abgeschuttelt . straff,
gezucrr. ^ ue m / w{e „ ^gossen stand ieder ein¬

zelne Mann , atemlos schier vor
äußerster Strammheit.

Ein großes graucö Automobil
glitt durch die Flügel des Haupt¬
tores . Nur zwei Insassen trug cö,
den Lenker und einen schlanken,
älteren Offizier in der schlichten
Felduniform der Kaiserliche» Ma¬
rine , der nur das kundige Auge
an kleinsten Merkmalen den hohen
Rang abzulesen wußte.

Noch ehe der Wagen ganz hielt,
war der Prinz herausgesprungen.

Kurz , knapp , aber freundlich
flog der Gruß zu dem. grüßend
vorgetretenen Major hinüber , und
dann schritt der Prinz mit kurzen,
festen Schritten vor biS m die
Mitte des Vierecks.

Scharf hob sich der Blick der
dunkelblauen Augen auS dem ge¬
bräunten Gesicht, dessen festen
Zügen der knappe blonde , schon
durchgraute Spitzbart einen so
markanten Abschluß gab.

„Musketiere !" Klar , ruhig,
nicht überlaut und doch weit-
tragend klang die Stimme des
Prinzen über das reglose Bataillon.
Ernst , einfach^ zu schlichten und
packenden Sätzen formte er die
Worte , sprach er davon , wie es
ihn gedrängt , sich persönlich zu
verabschieden von dem Bataillon,
der einzigen Landtruppe , die die
seebewehrte Stadt hinausschicke m
den aufgezwungMtenKampf . „Viel
Feind ' — viel Ebr ' ! Der erste Teil
dieses Wortes ist wahr geworden:
unerwartet viele und starke Feinde
haben sich gegen unS gestellt ! Seit
zwei Tagen gehört auch das Volk,
das die Seeherrschaft der Welt sem
nennt , zu ihnen ." Das brauneDie Wohnbaracke des Erzherzog -Thronfolgers Karl Franz Joseph

auf der Hochfläche von Vielgereuth.
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Wall das Tiefland der Walachei von
dem Bergland Siebenbürgens schei¬
den. Menschlichen Siedlungen bieten
sie wenig Raum , da Längstaler ihnen
fast völlig fehlen. Nur wenige Pässe
erleichtern das Überschreiten deS Ge¬
birges ; über drei von ihnen fuhren
Eisenbahnlinien. Sonst gibt eö nur
halsbrecherische, schwer gangbare
Saumpfade . An die Transsplvani-
schen Alpen schließen sich östlich die
Südkarpathen , auf denen die Grenze
zwischen Österreich-Ungarn und Ru¬
mänien gegen Norden biS zur russi¬
schen Grenze verläuft.

An allenUbergängender ungarisch-
rumänischen Grenze begannen sofort
nach der Kriegserklärung Rumäniens
die Feindseligkeiten. Gegen Bulgarien
grenzt zum größten Teil die Donau
Rumänien ab. Bei Smistra wendet
sie sich plötzlich nach Norden und
trennt mit ihrem Laufe die Dobru-
dscha, den rumänischen Kustcnstreifcn
an, Schwarzen Meer, gegen Westen
von der Walachei, im Norden von
dem russischen Bcßarabien. Dieser
verhältnismäßig schmale Streifen
erschien den Rüsten als bequemes
Einmarschgebict gegen Bulgarien,
um es von hinterrücks her zu uber¬
fallen. Aber die rumänische Kriegs¬
erklärung fand den Vierbund an allen
Grenzen deS kleinen Königreichs ge¬
rüstet auf der Wacht.
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Blutjeen . — Eine auffällige Er¬
scheinung ist es, daß sich gewisse Seen
in den Alpen plötzlich rot färben, einige
Zeit hindurch die Färbung beibehalten
und darauf wieder die frühere Farbe
annehmen. Die Älpler bezeichnen
einen solchen See als „Blutsee . Be.
rühint ist der Blutsee be, Arosa. Ferner
wird die Rotfärbung am Sempacher
und am Murtener See beobachtet.
Außerdem gibt cs nach den Unter¬
suchungen von Klausener noch eine
ganze Anzahl von Blutseen ,n den
Hochalpen, die zwar an emc bestimmte

I ocr scl-Sneif?"!?!>>ö.i, DcutfcfKii Quartieren(tagen!
„Seitdem zu Leipzig auf der Metz
Verloren wurde der Prozeß,
Hielt man uns nichts mehr wert.
Da wurden wir für vogelfrei erklärt.
Die Zeche ward uns grell gemacht.
Da hieß es: Deutschland, gute Nacht !_

Fatale Kritik.
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schälle" ; dort heißt es unter anderem:
„Das ist anjetzt ein armes Leben;
Nicht einmal Ranzenbeißer mehr
Will man uns großen Herren geben,
Jetzt schreit man gleich: Bezahlung her!
Sonst haben wir Konfekt gefressen,
Als wie die Bauern ihre Klöß' .
Der Speck ist so auf uns gesessen,
Daß uns zu eng ward das Gehos.
Auch waren wir vor lauter Saufen
Zinnoberrot im Angesicht.
Wir brauchten keinen Wein zu kaufen,
Umsonst war -alles Hergericht.
Sogar im Wein sind wir gebaden
Vor Wollust und vor Übermut,
Dabei erpreßten wir Dukaten,
Benetzt mit Tränen und mit Blut.
Ja , ja , wir waren böse Lümmel
Und kannten uns vor Hochmut nicht!
Dies weiß die Welt, dies weiß der

Himmel,
Drum trifft uns jetzo sein Gericht."

Die Derbheit, mit der die unbe¬
kannten Dichter der beiden Lieder den
Gefühlen des Volkes Ausdruck ver¬
liehen, zeigt deutlich die Unsumme von
Groll, Zorn und Haß, die sich in der
Franzosenzeit vor hundert Jahren,an¬
gesammelt hatte. sE. A.s

Der schlaue Minister . — An vie¬
len Höfen vergnügte man sich einst an
sonderbaren, manchmal recht derben
Taselscherzen. So wollte König Fried¬
rich Wilhelm I . von Preußen einmal
einen Minister, der bei der Tafel den
Platz zu seiner Linken innehalte, in
Verlegenheit setzen. Er brachte eine
Gesundheit aus und gab seinem Nach¬
bar zur rechten Hand eine leichte Ohr¬
feige mit den Worten: „Gib'Sweiter!"
Der Nachbar befolgte die Weisung,
und in gleicher Weise gab jeder Gast
die empfangene Backpfeife zur rechten
Hand weiter. Als nun die Reihe an
den Minister zur Linken des Königs
kam und er die empfangene Ohrfeige
an den König hätte weitergeben sollen,
ließ er zwischen sich und dem König ein
Messer klirrend auf den Boden fallen.
Sofort sprang ein Diener herbei, um
das Messer aufzuheben. Der Minister

. nt *** tritt hfl*

Besuch:  Na , was haben Sie da für êinen Kerl gemalt , Herr-
Kollege — das reinste Stachelschwein!

Maler:  Das ist mein Vater . .
Besuch «verlegen,: O Verzeihung , das hätte ich mir eigentlich

gleich denken können!

gebunLIL ^ aber doch vorwiegend in d« baumlosen | benüsttedie^ Äe LmLftlrLebmch WschLL
Region^wrkormnen. Es sind meist nur kleine UKL 'LWKS Sn auch ?n d? dkr7 e'lustigte KöLg U «ft mit einstimmte. [€ . « .]

+BezeichnendZ ^ ^ß du Sonm von S J ^ un&  belichtet werden, . . . ». .. . . . . -. . .. . . . .baj, so daßdieseSeenim Sommer am ^ beträchtlich abkühlen. Bilderrätsel.
Km ^ rübiabr ist ihr Wasser klar, je mehr aber die Wassermcngeinfolge der

wegen ihrer schwî ^ g^ gen au< Sch^ en genannt werdender andere zu den Get. . Geißeltierchen, die spindelförmA gestaltet und am V°rd„ -
-nde mit einer langen Geißel versehen smd. Ihre gewöhnliche Farbe ist
grün . Sie vermehren sich ungeheuer rasch, und gleichzeitig nehmen s^ . TArttmirt an die nun auch das Eeewnffer l!l)t evf(seinen iUftt.

Der rote Farbstuff ist Hämatochrom. Er stellt eine Schutzvorrichtungfür
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machw sich auch im Volksliede Luft. Da ließ man m emem solchen den he.

Auslösung folgt in Nr. 41.

Auflösung von Nr . 39:
des Kapselrätsels .- Eine Krähe sitzt gern Set der andern.
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tuatifoen  Beziehungen zu England günstig zu gestalten , und wenn
auch fetzt noch nicht bekannt war , wie treu und aufrichtig , mit
welch mannhafter Hingabe der Prinz noch in letzter Stunde die
Verständigung zu schaffen getrachtet , so fühlten doch alle , baß die
Worte des Prinzen an eine bitter schmerzende Wunde seines
Herzens gerührt . Aber die Bronzeruhe seines ehernen Seemanns¬
gesichtes wurde von keinem leisesten Zucken der Erregung gesprengt.
Frei und klar - ging der Blick der sich wieder hellenden Augen über
die Soldaten hin , der Blick eines königlichen Menschen.

- „ Viel Feind ' — viel Ehr ' ! Laßt den zweiten Teil dieses Wortes
auch , wahr werden , Musketiere ! Jedem von euch ist Deutschlands
Ehre vertraut — denkt daran ! Was einst Friedrichs des Großen
kleines Preußen vermochte : sich durchsetzen gegen eine Welt von
Feinden , das muß auch das große , geeinte Deutschland können!
Das muß und das wird es mit Gottes gnädiger Hilfe voll¬
bringen ! — Und so zieht hinaus ! Tut eure Pflicht ! Und laßt
uns zuvor in dieser Stunde noch einmal unseres allerhöchsten Kriegs¬
herrn gedenken : Seine Majestät der Kaiser , unser allergnädigster
Kriegsherr hurra — hurra — hurra ! !"

Donnernd war es dreimal über den weiten Raum gehallt.
Mit ernstem Gesicht , mit kurzen , festen Schritten war der Prinz

vorgetreten bis zur Fahne.
Feierlich senkte sich der Schaft . Schwer flutete die Seide

herab , als falte der Aar huldigend die stolzen Schwingen.
Mit einem Griff , in dessen Festigkeit es wie Inbrunst lag,

umschlossen des Prinzen beide Hände das heilige Holz des Fahnen¬
schaftes.

Er beugte sich tief . Seine Lippen berührten die Seide in laut¬
losem Kuß . .

Dann richtete der Prinz sich aus , und während die Fahne von
neuem gleichsam schwingenbreitend zur Höhe stieg , umschloß seine
Rechte in festem , anhaltendem Druck die Hand des Fahnenträgers.
Voll tiefsten schweigenden Ernstes ruhten die klaren blauen Hohen-
zollernaugen in dem Blick des in mannhafter Erschütterung ver¬
harrenden Kriegers.

Und die mehr als tausend Menschen , die Zeugen des Vor¬
gangs waren , packte die gleiche , herzdurchwühlende Erkenntnis:
Dies war ein Abschied — auf immer!

Hans Dietrich v . Hasselts Herz schlug tief und heiß unter der
feierlichen Wucht deö Augenblicks . Leuchtend , hingerissen hing
sein Auge an dem Gesicht des Prinzen.

Da hatte dieser mit Hand und Auge den Fahnenträger frei-
gegeben . Sein klarer Blick hob sich und grüßte kurz und ernst
jeden der beiden Fahnenoffiziere.

HanS Dietrich hatte noch nie den Blick eines Menschen so
erschütternd empfunden als dies kurze Eintauchen der dunkel¬
blauen Augen in die seinen.

Der Prinz hatte sich gewandt und war zurückgegangen.
Major v . Prahl war grüßend herangetreten — ein paar Erlaubnis
cinholende Worte , ein gewährendes Antwortnicken , und hell und
hart klang die ein wenig spröde Stimme des Majors über den
Platz.

„Im Rainen des Bataillons sage ich Eurer Königlichen Hoheit
den tiefgefühlten Dank für die Ehre , die Eure Königliche Hoheit
dem Bataillon erwiesen haben ! Wir ziehen hinaus , durchdrungen
von dem Bewußtsein , daß cö keine herrlichere Mannespflicht aus
Erden geben kann als die , für unseren allergnädigsten Kriegs¬
herrn , für die Ehre des Vaterlandes mit Leib' und Leben einzu¬
treten ! Jeder einzelne von uns wird seinen Mann stellen ! Wir
werden uns würdig erzeigen der Fahne , der zu dienen wir die
Ehre haben !"

Knapp , »süchtig kamen die Worte . Die gedrungene Gestalt
des Sprechenden - schien unter ihnen zu n' achsen, war umkleidet
von einer bezwingenden Würde . Die Hand , die den Degen
umschlossen hielt , zuckte, wie zur Bekräftigung , bei jedem nach¬
drücklichen Wort einen Augenblick ' hoch.

„Da es nur die Wahl für uns gibt , die Fahne siegreich wiedcr-
zubringen oder gar nicht , so darf ich in dieser feierlichen Stunde
Eurer Königlichen Hoheit geloben : Siegreich bringt das Bataillon
sie zurück ! Zur Bekräftigung , Musketiere : Seine Königliche Hoheit
hurra — hurra — hurra ! !"

Wieder das dreimalige Aufdonnern von mehr als tausend
kraftvollen Männerstimmen.

Dann der Tausch eines kurzen Händedrucks zwischen dem
Prinzen und dem ftrammstehenden Major — und das große graue
Automobil glitt schnell und leicht durch die weitgeöffneten Flügel
deö Haupttores.
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. An der ungarisch -rumänischen Grenze (S . 160 ) .

„Ra , da« mag ich leiden , Hans DieteichDeinem alten
noch mal die Hand schütteln , che cü losgeht , die Franzosen oder
Engländer zn verhauen — ha °l"

Freiherr Rochus v . Hasselt hatte sich in seinem Lehnssuhl aus¬
gerichtet und umschloß mit seinen hageren , gichtisch zitternden
Greisenhänden die Rechte des vor ihm Stehenden.

So ausgeprägt auch der Unterschied von Alter und Jugend
zwischen den beiden Hasselts war , die sich hier gegenübcrstanden,
so war doch eine große Familienähnlichkeit unverkennbar . HanS
Dietrich hatte dieselbe schlanke sehnige Gestalt , die einst seinen
Großoheim zu einer so gebietenden Erscheinung gemacht , wenn
auch jetzt die von Leiden zusammengekrümmten Glieder des
Greises in ihrer krankhaften Hagerkeit wenig mehr davon verrieten.
Schmal und rassig wie der Kopf des Alten war auch der des
Jungen ; dichtes , kurz gehaltenes braunes Haar lag ihm um die
wohlgebaute kluge Stirn , die den geistig Arbeitenden erkennen
ließ und die nun doch , unter der heißen Sonne der drei letzten
Tage , schon ganz militärisch halbgebräunt war unter dem scharfen
Absatz des Mützenrandes . Klare , ruhige Grauaugen lebten in
HanS Dietrichs Gesicht , echt Hasseltsche Augen . Und die energische
Geradlinigkeit von Rase und Mund war alö Familieneigentüm¬
lichkeit ebenfalls dem Oheim und Neffen gemeinsam.

Doch war es nicht nur der Unterschied zwischen hohem Alter
und frischer Jugend , der diese beiden Menschen bei aller Ge¬
meinsamkeit so scharf voneinander abhob , es war auch das Wesen
beider , das sie abweichend prägte : daö Gesicht des alten Herrn
war verkniffen und verknittert wie ein brüchiges Pergament , in
dessen Ritzen und Rinnen manche Heimlichkeit geschrieben stehen
mochte . Jener hämisch -verhaltene Zug , der alle geizigen Menschen
wie mit einem Bundesabzeichen stempelt , furchte sich um seinen
dünnlippigen Mund , und seine hellgrauen Augen hatten alö
Hasseltsche Familieneigenhcit nur die Farbe , nicht den Ausdruck.
Unruhig glitzernd waren sie, von zuweilen stechender Schärfe . So
scharf und schneidend glitten sie jetzt auch über den jungen Mann
in der feldgrauen Leutnantsuniform . Aber die ruhig stolzen
Augen Hans Dietrichs hielten den flitzenden Greisenblick säst
zwingend fest.

^Natürlich , Onkel Rochuö, " beantwortete er die unter bei¬
fälligem Lachen hervorgestoßenen Begrüßungöworte des Alten und
nahm Platz . „ Natürlich wäre ich nicht fortgegangen , ohne den
Versuch , noch nach Saatkamp zu kommen ! Wär ' aber fast nichts
draus geworden : Urlaub nach außerhalb nur sehr schwer zu be¬
kommen , Zugverkehr unzuverlässig . Wenn mir da nicht mein
Freund Grobknecht — du weißt , er ist aktiv in unserem Regi¬
ment — so liebenswürdig seines Vaters Auto zur Verfügung ge¬
stellt hätte — "

„Ja , ja, " fiel der alte Herr ein und lachte sein kicherndes
Lachen . „ Dachte schon , es wär ' der Rochus , als ich dich so vor¬
nehm vorsahren sah ."

„Rochus bedauert wohl sehr , kricgsuntauglich zu sein ?" Die
Frage klang hart , verächtlich fast.

„Selbstverständlich — selbstverständlich ! Aber was ist zu
machen ? Der Herzklaps ist nun mal da . Solange Rochuö ver¬
nünftig lebt — "

„Hätte er das immer getan , statt des unsinnigen Rennreitens
und anderer Unterhaltsamkeiten , so hätte er den Herzklaps nicht
und stände jetzt da , wo jeder echte Deutsche in dieser Zeit zu stehen
wünscht : unter unseres Kaisers Fahne !"

Schars fuhren die harten Grauaugen des alten Herrn zu dem
Sprecher auf . „ Du darfst dir wohl hierin kein Urteil erlauben!
Du bist etwa zehn Jahre jünger als Rochuö , und außerdem:
deine Lebensweise , mein Junge , hatte stets eben sehr natürliche
Schranken !"

Jetzt war es Hans Dietrich , dessen stolzer Kops hochzucktc.
„Ich glaube nicht , Onkel Rochuö , daß es ganz dem Zweck meines
Kommens entspricht , Vergleiche über die äußeren Lebensumstände
des Herrn Rochus v . Hasselt -HelShof und den meinen anzustcllen.
Meine Zeit ist kurz . Wenn du gestattest : ich möchte gern Eva
Marie lebewohl sagen . Und durch den Park möchte ich auch noch
einmal gehen . Es ist sichtig und klar heut , man muß vom Hünen¬
grab aus die See sehen können ."

In schnellem Übergang war Hans Dietrichs Stimme weich
und verträumt geworden.

Der alte Herr hatte den Neffen hastig gemustert und legte nun
sein Gesicht in die freundlichsten Falten . „ Natürlich — du sollst
alles , was du willst , lieber Junge !" sagte er cinlenkcnd und mit
nachdrücklicher Liebenswürdigkeit . „ Die Eva Marie geht mit dir
durch den Park . — Hinrich, " unterbrach er sich, sich an den in¬
zwischen mit einem Tablett eingetretcnen Diener wendend . „ Wo
ist meine Enkelin ? Weiß sie nicht , daß Besuch da ist?"

„Baronesse Eva Marie sind , wie Herr Baron sich vielleicht
erinnern werden , im Pastorat, " berichtete Hinrich , während er
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